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ben wercien. weil ja bei ostwind doch hier in Mehrum angelegt wurde, so kamen
viele schiffsleute zu uns, um sictr mit Brot, Kartoffeln, Eiern, rieisctr und Milctr zu
versehen. Daß wir guten umsatz hatten, sehen sie daran, daß wir oft zweimal in
der Wodre Brot backen mußten. -

Nun ist nodr zu erzä,hlen, daß es auctr schiffer gab, die keinen vorspann von
uns benötigten, nicht weil sie bei ostwind die streeke hätten segeln können, son_
dern weil sie vorspannpferde an Bord führten. Das waren die Maas_ und Kanal_
Schiffer, meistens Brabanter. Hatten sie eine Fahrt, wo ihnen der w.ind entgegen
war, so warfen sie einen Landungssteg aus, führten ihre pferde an Land. und
spannten sie an.

Ferner gab es audr Pferdehalter, die das vorspannen als Beruf ausübten, die
ein sdriff bald auf dieser, bard auf der ,,andern" seite begreiteten.,,

,,Wie kamen die aber so oft von einer Seite zur anderen?,,
',Dafür gab es genug Fährgelegenheit. überall da, wo ein Linnepad anfing oder

aufhörte, war auch eine Fähre, z. B. in ork, hier in Mehrum, in Götterswicker_.
hamm, am stapp und in warsum. Jeder. Fährmann mußte neben dem kleinen,
Nachen für den Personenverkehr auch noch einen großen für das übersetzen der,
Pferde bereithalten. Das war vorsctrrift von der Regierung, die aue,l. auf die rn-
standhaltung des Leinpfades bedacht war.,,

,,Wissen Sie auch noctr, wie Sie zum erstenmal ,,gepärdet,, haben?,,
,,Ja, das war so: Es ging so ein rictrtiger steifer ost, gegen den kein Scrriff an-

kommen konnte. Fast alle pferdebauern zogen zum Rhein. Aber unsere pferde
standen im stall. Mein vater und mein Bruder waren nactr Dinslaken. Da sah ictr,
wie sogar einige Spellener Bauern mit ihren Pferden anrückten. Ictr rief . meiner
Mutter zu, daß idr mit den pferden auch zum Rhein wolle. rctr hörte was von
,,dummen Jungen", ,,nidrt können", ,,pferde verungrücken rassen., usw. Doctr
sdrließlich bekam idr meinen wilien. Als ich mit meinem vorspann in der Gegend
der Deidrkuhle war, tauctrte der vater auf, der von Dinslaken zurückkehrte. Da
bekam ich doc.h etwas Herzklopfen! Doch der vater war mit meinem Hantieren
zufrieden. Und von der Stunde an war ictr als vollwertiger pferdetreiber anerkannt.
fdr war damals noch nicht 1? Jahre alt!

Leider kamen mit den Jahren immer mehr Dampfboote auf. Die Segerschiff_
fahrt ließ allmählictr nach und damit auctr das ,,pärden,.. wir haben es 1882 ganz
eingestellt."

0le 0elütüoü 0üttotsutffreüomm
Von Deichen, Kribben, Hoefden, Poesten, Schermen und Schleusen,

von Uferabbruch und Stromverlagerung

von Wal te r  Neuse.  Mö l len

Laut Bekanntmactrung des Regierungspräsidenten vom B. September 1950 wurde

die Deidrschau Götterswickerhamm aufgelöst. Es werden nictrt viele sein, die davon

Notiz genommen haben, und viele wissen nidrt, daß damit eine Organisation auf-
gelöst wurde, die eine vielhundertjährige Gesctridlte aufzuweisen hat, die Kunde

gibt.von zähen, nie erlahmenden Abwehrkämpfen gegen den Rheinstrom, sei es

gegen die vielfadren Verlagerungen seines Strombettes, sei es gegen Versandung

und Verwüstung fruchtbaren Aekerlandes durctr seine Hoctrwasserfluten!

Jahrhundertelang hat es viel Mühe und Arbeit und große Geldopfer gekostet,

ehe der gepaltige Strom in sein heutiges Bett qebannt wurde. Um dieses redrt zu

würdigen, muß man sidr vergegenwärtigen, daß der Rhein ehemals an Rheinberg

vorbei floß und das gesamte Gebiet zwisctren dieser Stadt und dem heutigen Rhein-

lauf zum Amt Götterswickerhamm gehörte. Unsere Voreltern haben den Ver-

lagerungen des Strombettes nidrt untätig zugesehen und sidr nictrt schicksalerge-

bend dem Uferabbructr und den, Überflutungen gefügt, sondern sidl in 2ähem Rin-
gen durctr Anlage von Deidren und Uferbefestigungen immer aufs neue zur Wehr
gesetzt.

Die Geschictrte der Deidrschau ist das hohe Lied von festem'Zusammenstehen
in gemeinsamer Not! Lange bevor'gesetzlicher'Zwang und Verwaltungsvor'schriften
den Deictrbau forderten und regelten, hatten sictr die Beerbten, d, h. die Grund-

eigentümer in dem Überschwemmungsgebiet von Götterswickerhamm' zu einem

Deictrverband zusammengeschlossen, einen Deictrgräfen gewählt, der mit einigen

Vertrauensleuten, den Heimräten, die Deictrschau, die KOntrolle über den Zustand

des Deicitres und der Uferbefestigungen ausübte. Auf dem Erbentag, zu dem der
Deictrgräf durctr den Deichboten einlud oder durdr Kirctrenruf aufbot, wurde bera-

ten und beschlossen, weldre Deictrarbeit vorzunehmen war.

Sctron vor 1369 bestand der Deichverband in unserer Heimat, Damals war es
noch so, daß jeder Beerbte je nadr der Größe seines Landbesitzes eine gewisse
Strecke des Deiches selbst'auszubauen hatte und für deren ordnungsgemäßen Zu-
stand verantworttich gemactrt wurde. Es stand audr iedem frei, wenn er es für not-
wendig hielt, zum Sdrutze seines Landes nodr einen eigenen Deictr zu bauen. So
hatten die Leutb von Rhinheim (Rhinum), einer Bauernsctraft zwisdren Rheinberg
und Mehrum, um 1550 einen Sommerdeich von Reshoven ,,niederwärts" angelegt,
und im Herbst 1581 ist Bernd v. Worm-Götterswick damit beschäftigt, sein Land
durch einen Deiclr vor den Schäden des Hodrwassers von der Momm her zu
schützen.

Im Jahre 1423 ,,ist man übereingekommen, zum Nutzen des Kirchspiels Götters-
wick" die Breite der Deictrkrone auf mindestens eine Rute (3,?6 m) festzusetzen.
Jeder soll sein Deichstück selbst mactren und sich vergewissern, wer oberhalb und
unterhalb von ihm zu deictren hat, damit das Profil des Deictres (,,syn beloeb") ein-
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heitlidr wird. will jemand ,,syn dycken" nicht selbst bauen, so wird die Arbeit
verdungen und auf seine Kosten ausgeführt. Wer nictrt zur Deictrschau an seinem
Deidrstück gegenwärtig, isl muß eine strafe von einer halben Mark zahlen. 

.

Eine neue Deichordnung

Infolge neuer Deictranlagen ,,erfordert der Gemeinnutz eine neue Deichordnung,,,
die am 19. Mai l55B dem Herzog von Kleve durch den Drosten des Landes Dins-
laken, Herrn wilhelm v. Neuenhoven, gen: Ley, dem derzeitigen Besitzer von Haus
Mehrum, vorgelegt wird. sie enthält ,,Anordnung, wie dat kirspell Guterswicker-'

ham mit Dicken, Höffden, Kribben, poesten uhd Schleusen. vor dem gewaltigen ,
und beschwerlictren Eisgang und Sandbestürzungen zu beschützen sein möchte.,, -
Die Erbgenamen sollen fromme, tauglictre und verständige Männer, die in Ham
geerbt und begütert sind, zum Deictrgräf und Heimräten kören und gwinnen, die
sidr verpflidrten und angeloben, fürs beste zu sorgen. und diese haben einen
Schreiber und einen Deictrboten an2ustellen, die,,binnen Ham begütert und ge_
sessen".

Jährlictr sind drei sctrautage zu haltenl der erste auf dem .1. Gustag (Mittwoctr) .,i
nadr Pflngsten, der zweite einen Tag nactr Bartholomäus, der dritte am Tage der
elftausend Jungfrauen, wozu jedesmal vierzehn Tage vorher durctr Kirclrenruf, ,,
d. h. durdr Ausruf an der Kirdre nach Beendigung des Gottesdienstes, eingeladen
wird. Die Päctrter sind verpflidrtet, ihren Grundherrn davon zu benactrrictrtigen,

i.r:

H i n t e r  d e m  D e i c h

80 81

damit sie sich zum Schautage einfinden. Erscheint selbiger nicJrt, so wird er in

eine Strafe genommen, die vom Pädrter eingezogen wird. Dieser muß sictr dann bei

seinem Grundherrn schadlos halten.

Auf der ersten Schau muß der Grund und Fuß des Deidres schaubar gefunden

werden. Audr sind die Kribben, Hoefden (kurze, aber breite Kribben) und Poesten
(eine Reihe am Deidrfuß eingerammter Ptähle, deren Zwisctrenräume durch Flecht-

werk ausgefüllt sind) zu besiclrtigän, ob ,,solche befriedet und nactr der Kür (Ab-

mactrung) gemacht sei".

Die zweite Schau ridrtet ihr Augenmerk auf die ,,hoegde und breide" des Deictts.

Bei der dritten Schau wird überprüft, ob jeder seinen Deictr nicht allein nactr
Höhe und Breite sdraubar hat, sondern auctr, ob Hoefde, Kribben und Scherm
(: Poesten!) so angelegt sind, wie solctres.alles verkürt ist.

Auf jeder Sctrau soll verkürt werden, was bis zur näctrsten gemacht-sein muß,
damit jeder Beerbte bei Zeiten sidr daran geben kann. Wer nach Erkenntnis der
Heimräte seinen Deidr nictrt zu jeder Schau gemigsam hergerichtet hat, soll zur
ersten Sctrau 1 Reidrstaler, zur zweiten Sdrau 2 Reidrstaler und zur drittön Sdrau
3 Reichstaler ,,brüdrten". Der Deichgräf kann bei den Säumigen die Deicharbeit
verdingen. Doch darf keinem verwehrt werden, die Verbesserungen, die bei der
Schau seines Deiches gefordert wurden, bis zur gestellten Frist selbst vorzunehmen.

Diese Deichordnung blieb zwei Jahrhunderte für das Deichwesen am Nieder-
rhein maßgebend und wurde erst 1767 durch eine neue Deictrordnung von Friedridr
dem Großen abgelöst, und ihre Grundideen haben ihre Geltung noch heutigen
Tages !

' *

Über die Lage der einzelnen Deiche,

die im Laufe der Jahrhunderte angelegt wurden, sind wir sdrlecht unterriclrtet.
Wir hören wohl, daß 1423 und 1511 neue Deiche gebaut wurden. Es ist auctr bei
diesen Deictren überliefert, wer ,,zu dicken" hatte und wie groß eines jeden Anteil
war, aber eine genaue Angabe über den Deichverlauf ist nictrt dabei vermerkt.
Doch von einem Deictr, der vor 155? angelegt wurde, heißt es: ,,Unsere Voraltern
haben einen Deictr angelegt von unter dem Schleusgraben angehend, den Deictr
hinab bis an das Hohe Feld. Es sind zwei Schleusen vorhanden, die eine oberhalb
der Balkenmühie, die andere zu Mehrum."

Diese Balkenmühle, eine Kornmühle auf einem Balkengerüst stehend, von wel-
cher - nebenbei bemerkt - der Ortsname Mulen : Möllen herrührt, Iag einige
hundert Meter südwestlictr des heutigen Strandharises Ahr (früher MöIImans Hof
genannt oder ,,an gen Möll") an einem Wasserlauf, der vom Rhein her die Nie-
derung zwischen Götterswickerhamm-kihnen-Mehrum und Möllen.-Voerde-
Mehr durchfloß und unterhalb Mehrum wieder in den Rhein mündete. Es war ein
ehemaliger Rheinarm, dessen Verlanduhg zur Zeit sclron so wöit fortgeschritten ist,
daß er nur nodt einen Wassergraben bildet und im obigen Berictrt Sctrleusengraben
genannt wird. Das Hohe Feld grenzt an das hodrwasserfreie Ufer von Reshoven.
Der Deidr verläuft also einige hundert Meter westwärts des jetzigenr Deiches. Dar-
aus ergibt sictr audr, daß die Ortschaft Rhinheim (Rhinum) zu dieser Zeit dem
Abbructr durctr den Rhein verfallen ist. Zwar besteht dieser beictr noctr 155?. Aber
der Strom hat das Vorgelände schon zum größten'Teil verschlungen, so daß ,,es die
Notdurft erheischt, rgit merktictren Unkosten" schon wieder einen neuen zu ,,legen,,.
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Im Jaltre r7r3 zortr der alte Rhein, der vordem dicbt an Rlxinbog ztorbeiflof, nwh nicht ganz
zserlandet. ,Dat Rhynnberckse Grindt" bildete nocl: eine Insel,die vor Mehr*m ("Dat Blara-
haif ) lag. Die Sandbanh oor Göttersuti&erbanm i* dcr ,Hanm.sclte Kopf

Aast&nin ats einer Rheinharte, die dr Geometer Jobffi Bü&er us Xantenim Jabre t7r j zeidtute,

Um diese Zeit h.at auctr wohl der Rhein die Spey, die zum Kirdtspiel Götters-
wickerhamm gehörte, abgetrennt, jedoctr den alten Lauf an Rheinberg vorbei bei-
behalten. Hier bahnte sidr eine Verlagerung des Strombetts 1668 an. Da gnub

der Rhein bBi Hochwasser mit Eisgang einen I(anal durch das Möhrumer Grind,
durch die ausgedehnten Mehrumer Wiesengründe bis zum Unterlauf der Momm.
Der damalige Besitzer von Haus Mehrum, Herr von Strünkede, verlor dadurdr
allein etwa 90 Hektar. Gern hätte er zusammen mit den anderen Geschädig-

.ten den Kanal abgedämmt, aber die preußisdte Regier,ung ließ soldtes nidrt
zu, obgleictr sie dem Strünkede 16 000 Reidrstaler Sdradenersatz z-uerkennen mußte.
Sie sah es gern, daß der Rhein diesen neuen Lauf nahm und sictr von Rheinberg
abwandte, denn nun konnte der Kurfürst von Köln, dem Rheinberg gehörte, kei-
nen Sctriffahrtszoll (Rheinzoll) mehr erheben! Und 1?03, als im spanischen Erbfolge-
krieg die Preußen Rheinberg besetzten, ließ die preußisdre Regierung an der

Stelle, wo der neue Ilanal abzweigte, im alten Strombett einige Schiffe mit Kies
versenken und alles tun, daß nunmehr er Nebenarm zum Hauptarm wurde.

Der Durdtbrudr von 1668 erforderte den Bau einer neuen Schleuse an der Momm

in Mehrum. Sie wurde 1676 fertig, und bei der am 2?. August 167? unter dem Vor-
sitz des Deidrgräfen Kaspar v. Sieberg vorgenommenen ,,Abredrnungsprüfung be-
huf der Schleuse zu Mehrum" wurde dem Heimrat Fockenberg aus Löhnen ,,für
seine gehabte Mühe B Reidrstaler zugelegt". Die Sdrleuse in Mehrum hat in den

späteren Jahren der Deidrsctrau noctr mandre Schwierigkeiten bereitet. 1698 be-
klagt'sidr der Pächter Gart Pontkees auf Worm-Götterswick, daß ihm infolge
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der Nadrlässigkeit und Versäumnis der llerrn Deichdepütierten, eine neue Sdrleuse

anzulegen, das Sommerhoclrwasser großen und ,,betrübten" Schaden zugefügt habe.

Im Siebenjährigen Krieg wurde sie von den Franzosen bis auf den Grund zer-

stört, und es dauerte wegen Mangel an den notwendigen Mitteln bis 1765, ehe sie
wieder hergestellt werden konnte. Johann Heinridr Fehren aus Mehrum lieferte

dazu ,,das pisenwerk" für 24 Reictrstaler 25 Stüber.

*

Der Kampf mit dem Strom

Zu Ausgang des 17. Jahrhunderts ist man zu der Erkenntnis gekommen, daß
dem fortgesetzten Uferabbruch nur dadurdr entgegengearbeitet wird, wenn man
mehr Kribben anlegt. Zu diesem Zweck nimmt die Deidrschau 1699 aus dem Ar-
menfonds der l(irchengemeinde Götterswickerhamm 400 Reidrstaler auf.

Jetzt geht man auctr davon ab, das Polder durctr einen einzigen, durchgehenden
Deidt zu schützen. Es werden einzelne kleine Deiche erridrtet, und zwar an sol-
chen Stellen, wo erfahnrngsgemäß die Strömung. bei Hochwasser zum Land hin-
drängte. Das Hodrwasser an sich bradrte gewiß manötren Sdraden, besonders, wenn
es längere Zeit stand und die Saat ,,ertrank". Aber das schlimmste war der Sand
und Kies, der von der Strömung über das Land ,,gestürzt" wtr e und den Acker
für alle Zeit verdarb. Das sollten die einzelnen ,durch die Niederung geschütteten
Deictrstücke verhindern".

1702 besteht ein solches von 135 m Länge bei Möllmans Hof (Strandhaus Ahr).
Weiter rheinabwärts ,,kehrten" mehrere kleine Sommerdeiche, von denen der
größte 45 m lang war, den starken Überfall auf der Miers. Am Dorfeingang von
Götterswickerhamm, wo die Hodrwasserströmung tiefe,,Kuhlen" ausgetrieben
hatte - sie sind heute nocl zu sehen -, sicherten 86 m Deidr das Hintergelände.
Ein weiterer Deidr von 600 m ,,auf dem Kortenacker" Nnter dem Dorf auf derri
Wege nadt Mehrum d-iente zum Schutz des Görsiker Feldes. Und dann bestand
noch der Rest eines älteren Deidres, der bis Reshovön reictrte. Zunächst waren diese
Deictre als Sommerdeiche angelegt, wurden aber bis auf den zuLetzt angeführten zu
Banndeiclren ausgebaut. Obgleich das außergewöhnlich starke Hodrwasser vom
Frühjahr 1740 lehrte, daß es bei diesen Deidrverhäitnissen nidrt bleiben konnte,
traf man keine Anstalten zur Verbesserung, audr dann nodr nidrt, als sidr 1784
die Hodrwasserkatastrophe in nodr größerem Ausmaß wiederholte. Keine.geringe
Sdruld daran traf die Deidrgräfe der damaligen Zeit, den Herrn v. Sieberg auf Haus
Voerde und 'seinen Nadrfolger Rofihack in Götterswickerhamm. Schon bei der
Bestätigung der'Wahl des ersteren (1?49) äußerte die Regierung ihre Bedenken, ob
der Gewählte seine Funktion wegen seiner öfteren Abwesenheit auctr geniugsam
wahrnehmen könne. Und hernactr hat sie ,,mißfällig angemerkt", daß er die Ab-
redrnungen nictrt zeitig vorlegt, ,,nodr sonst in der Sdrau etwas tut!".

Der naclrfolgende Deictrgräf Rtffrrack ließ sich so viel zu schulden kommen - er
veruntreute weidenholz, das der Deicirschau gehörte, trieb seine actrt Kühe und
zwei Pferde zur weide ins wardt, ließ zu seinem Gebrauch in dem wardt wei.den-
ruten schneiden -, daß er 1790 abgesetzt wurde, zur großen Befriedigung der
Beerbten, die ihn 1??? schon gern hätten scheiden sehen.

Die verheerenden Fol6en des Hochwassers 1784 hatten den Wardtaufseher Löff-
ler in spellen veranlaßt.) darauf hinzuweisen, daß es notwendig sei, die vorhan-
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denen Deictre von Reshoveh bis zum Ausgang von Götterswickerhamm miteinan-
der zu verbinden. Er legte auch einen entsprechenden Plan vor. Doctr der Deich-
gräf Roffhack schenkte ihm keine Beachtung.

-*

Auctr der Kribbenbau wurde während der Amtszeit dieser beiden Deichgräfe in
unverantwortlicher Weise vernachlässigt. Es war so, als wären sie blind gewesen
für den Verlust, den der Strom Jahr für Jahr den Anliegbrn des Möllener und
Reshover Rheinufers zufügte. Wie stark hier die Strömung arbeitete, ersieht man
daraus, daß die Deichakten von 1748 melden: Möltgens Kribbe hat in der Mitte
einen Durchbruch bekommen, die Portjans Kribbe will sictr vom Ufer absctrneiden.
1?61: Die MöItgens Kribbe ist schadhaft, das Wasser treibt an der Sdraär (Ufer)
durdr. 1769: Die im MöIlerfeld Beerbten iiegen dem Strom gerade im Mund und
am stärksten Abbruch. - Ein Morgen Land nach dem anderen versank im Strom.
1761 muß Portjan sein Haus wegen Gefährdung durdr den Rhein abbrechen und
weiter landeinwärts setzen. 1792 geht die Lottkusen Kate unter, andere folgen eini-
ge Jahre später. Und wie am Möllener Ufer, so verhielt es sictr audr in Reshoven.
Rockhoff, ein schon 1372 erwähntes klevisches Lehngut von 13 ha, ist 1769 bis auf
6 ha abgespüit und das Haus muß versetzt werden. Das Lottkusen-Häuschen in
Rbshoven muß 1?63 im großen Wasser abgebrochen werden. Es bleibt bei dem
Klagelied von Jahrhunderten: Der Acker ist vom Rhein abgetrieben und-verdor-
ben - Im Acker ist eine Kuhle ausgetrieben - Der Acker ist mit Sand und Stein
bestürzt - Das Land liegt im Rhein- - Vom Land ist der größte Teil durch den
Rhein abgebrochen, über den Rest führt jetzt der Leinpfad. -

So lange die Kribben nur mit Flechtwerk und Faschinen (Reisigbündel) be-
festigt wurden, boten sie der Strömung nictrt genügend Widerstand. Eine Abhilfe
bradrte deren Abdeckung mit schweren Basaltsteinen, und den Uferabbruch ver-
hinderte die Befestigung ddr gefährdeten Stellen durch Steinpackung. Das geschah
jgdoch erst nadr 1880, nachdem die Strombauverwaltung den Kribbenbau über-
nommen hatte. Bis dahin mußte noöh ,ron mancher Parzelle im Grundbuch ein-
getragen werden: ,,Ist durch Uferabbruch ins Ertraglose gefallen!"

*

Ein Glück für die Deictrschau Götterswickerhamm war es, als 1790 in Stephan
Baumann, Päctrter auf Worm-Götterswick, ein Deichgräf gefunden wurde, der sein
Amt gewissenhaft und tatkräftig veisah. Als eine Deictrrevision ergab, daß der
Sommerdeich im Hohen Felde durch das Hodrwasser 1794 bis auf den Fuß abge-
trieben, von einem der Deiche in der Miers fast nictrts übrig geblieben, die Deich-
kronen an vielen Stellen beschädigt waren, da führte er auf dem Erbentrag am
10. Juni 1795 den Besöhluß herbei, nicht nur den alten PIan des Herrn Löffler zu
verwirklidren, sondern den Deich gleich bis Möllen durdrzulegen, ohne Rücksidrt
auf die ungeheuren Kosten. Allein die Strecke im Hohen Felde war schon mit
1183 Reichstaler veranschlagt.

Der Deichbau wurde dem Wardtaufseher Löffler übertragen, und der förderte
das Werk so, daß im Sommer 1796 der- DeicI von Reshoven: bis durch das Dorf Göt-
terswickerhamm fertiggestellt war und seine Fortsetzung flurclh die Miers bis zum
Möllener Ufer hin in Angriff genommen werden konnte. l,
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Diese neue Deichanlage sollte bald einer harten Probe unterworfen werden. Im

Januar und Februar 1799 war Hochwasser mit Eisgang. Und als am 21. März Deidr-
schau gehaltenr wurde, zeigten sidr vier Durdrbruclrsstellen, drei im Hohen Feld
und eine im Dorf ,,unter Jan Scholtens Haus". Die Wiederherstellungskosten be-
liefen sich auf 1836 Reichstaler.

Im Winterhochwasser 1830/31 bradr der Deidr sogar an neun St4llen. Und dies-
mal mußten die Beerbten 1430 Taler aufbringen, um den Schaden zu beheben.

Doch bei dem in jeder Chronik des Niederrheins erwähnten Hochwasser in den
ersten Märztagen des Jahres 1855, da man schon im voraus großes Unheil befürch-
tete, Bohien, Pfähle, Faschinen und Stroh frühzeitig an den voraussictrtlich ge-

fährdeten Steilen angefahren hatte, 20 I{ähne bereit hielt, Lotsen und Schiffer als
Not-Heimräte zur Verteidigung des Deidres anstellte und beim Losbreclren der
Eisdecke alle Dämme und ihr Hinterland weit und breit üBerflutet wurden, da hielt
der Götterswickerhammer Deich stand.

Und drohten auch in der Folgezeit noch manches Mal Gefahren, wie im März
1861, im Winter 1,876/77 und besonders in der Nadrt vom 2. zum 3. Januar 1926, so
hat er sie doch alie überstanden; ohne großen Schaden zu nehmen.

*

Als 1?96 der Bau der letzten Deichstrecke von Götterswickerhamm nach Möllen
vollendet war, äußerten die Gemeindeväteq den Wunsch, einen Weg darüber legen
zu dürfen, da der alte längs des Rheins bei jedem Hochwasser unpassierbar sei.
Doch der Deichgräf Baumann sah seinen Deidr gefährdet durdr die dann sictrer
nicht ausbleibenden ausgefahrenen Radspuren und Sdrlaglödrer und lehnte die
Bitte ab. Und doctr sollte es etwa 130 Jahre später dazu kommen. Und jedermann
freut sictr heute über die schöne, mit Plantanen eingesäumte Straße und genießt den
herrlichen Blick auf den gewaitigen Strom, der einst unsern ,,Voraltern" so viele
Not und Mühe brachte.

Gerdo Heser monn,Gohten Hei/ige Erntezeif
(Dem Bauernroman ,,Die vom Brölingshofe" entnommen)

Es war ein herilictrer Morgen. Die Natur strahlte einen sanften Frieden aus.
Heilige Ruhe lag über Wald und Feld. Sanfte Ruhe, die die tosende Weltstadt nictrt
kennt.

Hinridr ging den Feldweg entlang. Sctrnittreif wogte das Korn hin und her. Die
Ahrön waren prall gefüllt und neigten sich schwer zur Erde.

Der junge Bauer zerrieb eine Weizenähre zwischen den Fingern und zählte die
Körner. Er würde eine gute Ernte halten können. Dankbar wandte sictr sein Blick
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denen Deictre von Reshoveh bis zum Ausgang von Götterswickerhamm miteinan-
der zu verbinden. Er legte auch einen entsprechenden Plan vor. Doctr der Deich-
gräf Roffhack schenkte ihm keine Beachtung.

-*

Auctr der Kribbenbau wurde während der Amtszeit dieser beiden Deichgräfe in
unverantwortlicher Weise vernachlässigt. Es war so, als wären sie blind gewesen
für den Verlust, den der Strom Jahr für Jahr den Anliegbrn des Möllener und
Reshover Rheinufers zufügte. Wie stark hier die Strömung arbeitete, ersieht man
daraus, daß die Deichakten von 1748 melden: Möltgens Kribbe hat in der Mitte
einen Durchbruch bekommen, die Portjans Kribbe will sictr vom Ufer absctrneiden.
1?61: Die MöItgens Kribbe ist schadhaft, das Wasser treibt an der Sdraär (Ufer)
durdr. 1769: Die im MöIlerfeld Beerbten iiegen dem Strom gerade im Mund und
am stärksten Abbruch. - Ein Morgen Land nach dem anderen versank im Strom.
1761 muß Portjan sein Haus wegen Gefährdung durdr den Rhein abbrechen und
weiter landeinwärts setzen. 1792 geht die Lottkusen Kate unter, andere folgen eini-
ge Jahre später. Und wie am Möllener Ufer, so verhielt es sictr audr in Reshoven.
Rockhoff, ein schon 1372 erwähntes klevisches Lehngut von 13 ha, ist 1769 bis auf
6 ha abgespüit und das Haus muß versetzt werden. Das Lottkusen-Häuschen in
Rbshoven muß 1?63 im großen Wasser abgebrochen werden. Es bleibt bei dem
Klagelied von Jahrhunderten: Der Acker ist vom Rhein abgetrieben und-verdor-
ben - Im Acker ist eine Kuhle ausgetrieben - Der Acker ist mit Sand und Stein
bestürzt - Das Land liegt im Rhein- - Vom Land ist der größte Teil durch den
Rhein abgebrochen, über den Rest führt jetzt der Leinpfad. -

So lange die Kribben nur mit Flechtwerk und Faschinen (Reisigbündel) be-
festigt wurden, boten sie der Strömung nictrt genügend Widerstand. Eine Abhilfe
bradrte deren Abdeckung mit schweren Basaltsteinen, und den Uferabbruch ver-
hinderte die Befestigung ddr gefährdeten Stellen durch Steinpackung. Das geschah
jgdoch erst nadr 1880, nachdem die Strombauverwaltung den Kribbenbau über-
nommen hatte. Bis dahin mußte noöh ,ron mancher Parzelle im Grundbuch ein-
getragen werden: ,,Ist durch Uferabbruch ins Ertraglose gefallen!"

*

Ein Glück für die Deictrschau Götterswickerhamm war es, als 1790 in Stephan
Baumann, Päctrter auf Worm-Götterswick, ein Deichgräf gefunden wurde, der sein
Amt gewissenhaft und tatkräftig veisah. Als eine Deictrrevision ergab, daß der
Sommerdeich im Hohen Felde durch das Hodrwasser 1794 bis auf den Fuß abge-
trieben, von einem der Deiche in der Miers fast nictrts übrig geblieben, die Deich-
kronen an vielen Stellen beschädigt waren, da führte er auf dem Erbentrag am
10. Juni 1795 den Besöhluß herbei, nicht nur den alten PIan des Herrn Löffler zu
verwirklidren, sondern den Deich gleich bis Möllen durdrzulegen, ohne Rücksidrt
auf die ungeheuren Kosten. Allein die Strecke im Hohen Felde war schon mit
1183 Reichstaler veranschlagt.

Der Deichbau wurde dem Wardtaufseher Löffler übertragen, und der förderte
das Werk so, daß im Sommer 1796 der- DeicI von Reshoven: bis durch das Dorf Göt-
terswickerhamm fertiggestellt war und seine Fortsetzung flurclh die Miers bis zum
Möllener Ufer hin in Angriff genommen werden konnte. l,
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Diese neue Deichanlage sollte bald einer harten Probe unterworfen werden. Im

Januar und Februar 1799 war Hochwasser mit Eisgang. Und als am 21. März Deidr-
schau gehaltenr wurde, zeigten sidr vier Durdrbruclrsstellen, drei im Hohen Feld
und eine im Dorf ,,unter Jan Scholtens Haus". Die Wiederherstellungskosten be-
liefen sich auf 1836 Reichstaler.

Im Winterhochwasser 1830/31 bradr der Deidr sogar an neun St4llen. Und dies-
mal mußten die Beerbten 1430 Taler aufbringen, um den Schaden zu beheben.

Doch bei dem in jeder Chronik des Niederrheins erwähnten Hochwasser in den
ersten Märztagen des Jahres 1855, da man schon im voraus großes Unheil befürch-
tete, Bohien, Pfähle, Faschinen und Stroh frühzeitig an den voraussictrtlich ge-

fährdeten Steilen angefahren hatte, 20 I{ähne bereit hielt, Lotsen und Schiffer als
Not-Heimräte zur Verteidigung des Deidres anstellte und beim Losbreclren der
Eisdecke alle Dämme und ihr Hinterland weit und breit üBerflutet wurden, da hielt
der Götterswickerhammer Deich stand.

Und drohten auch in der Folgezeit noch manches Mal Gefahren, wie im März
1861, im Winter 1,876/77 und besonders in der Nadrt vom 2. zum 3. Januar 1926, so
hat er sie doch alie überstanden; ohne großen Schaden zu nehmen.

*
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